
Die Krise des NattonalsoiiaDsmns Lohnklasse (W ochenlohn) 

bis 6 M ark

r im  Verlauf des letzten Jahres b a t «der Nationalfaschismus 
in Deutschland bedeutende Erfolge erreicht. D ie KommuHal- 
wahlen schon im November 1929 signalisierten bere its  dessen 
stürm ische Entwicklung. Die letzten  W ahlen zum sächsischen 
Landtag zeigen die Verdreifachung d e r W ählerstim m en gegen­
über d e r letzten W ahl 1928, also binnen eines Jahres. Zu 
den Jetzigen Reichstagswahlen dürfte es den Nazis gelingen, 
den alten bürgerlichen Parteien  eine beträchtliche Zahl von 
kleinbürgerlichen «nd A rbeiterw ählern auszuspannen. Auch 
organisatorisch h a t sich der Nationalfaschismus im letzten 
Jahre bedeutend verstärkt« Die offiziellen Berichte der Nazis 
sprechen von 230000-240000 Parteim itgliedern und von 
3000 Ortsgruppen. W enn auch diese Zahlen sicherlich über­
trieben sind, so  ist dennoch nicht zu verkennen, daß d e r Natio- 
nalfaschismus, dessen Mitgliedschaft zur Hälfte aus Jugend­
lichen besteht, auch organisatorisch zu einer Massenpartei
gew orden i s t  '

D ie schnelle Entwicklung dieser Bewegung ist ein Re­
su lta t der wirtschaftlichen Krise in Deutschland, insbesondere 
des Young-Planes. Die Krise ruiniert im allgemeinen die klei­
nen Produzenten und die kleinen Eigentümer. (Den größten 
Erfolg* hat der Nationalfaschismus in den Gebieten der fort­
schreitenden .Verelendung der Heimindustrie in Sachsen und 
Thüringen; in  Dutzenden von Kleinstädten d e s  Chemnitzer 
B ezirks erhöhten die Faschisten die Zahl ihrer W ähler auf 
d as Zdm-i bis Fünfzehnsache.) Die Krise w irft Millionen von 
Arbeitslosen auf d ie Straße, drückt die Lebenshaltung von 
Millionen Arbeitern herab (Abbau der Löhne, d e r Sozialver­
sicherung usw.), belastet die breitesten M assen d e r Arbeiten­
den  mit neuen Steuern, Zöllen usw.

Die M assen des Kleinbürgertums und die rückständigen 
Schichten den P ro le ta r ia ts  verlassen die alten bürgerlichen

—P arte ie n, insbesondere d ie  nationalistischen, te ilweise d ie So-

breitesten Massen des K leinbürgertums und bestim m te Schich­
ten d e r Arbeiter, hauptsächlich der A rbeitslosen und A rbeiter­
jugend, zu sic* heranzieht. D er Faschism us konnte die M assen 
mit seinen antikapitalistischen Parolen  einfangen. Die anti- 
kapitalistische Agitation ist ein demagogisches W erkzeug des 
Nationalfascbismus im Interesse des Kapitalismus. Nachdem 
nun breitere M assen gewonnen sind, muß d e r Faschism us an  die 
„positive“ Arbeit — Faschisierung D eutschlands — herangehen. 
Die Klassen Verhältnisse in Deutschland liegen aber so, daß  hier 
ein faschistischer W eg der Entwicklung von d e r A rt des ita­
lienischen oder polnischen Faschismus w eniger w ahrscheinlich 
ist. D aher das B estreben, den S taatsapparat allmählich in  die 
Hände zu bekommen. Daher die „Umstellung“ H itlers, Goebbels: 
an Stelle d e r Demagogie mit ihrer prinzipiellen Ablehnung des 
gegenwärtigen S taa tes und d e r  „Revolution“  — K urs auf die 
Koalition, auf die Eroßerung des S taatsappara tes von innen Die 
Beteiligung an d e r  Regierung aber bedeutet einen Block m it den 
alten Parteien  d e s  Großkapitals, bedeutet d a s  Zerrinnen der 
Phrasen von d e r „Revolution“, bedeutet die praktisch^ Mit­
arbeit an d e r Erfüllung des Young-Planes, bedeutet die Durch­
führung des Angriffs gegen d ie  W erktätigen: z. B, d e r  national­
faschistische M inister Frick führt auch in Thüringen die Neger­
steuer in Höhe von 6 M ark pro  Kopf ein. D aher die große Re­
bellion in den M assen des Nationalsozialismus.

Die abgespaltene S trassergrappe spekuliert auf d ie  Stim­
mungen der Massen. Diese Gruppe beschuldigt die Hitlerleute 
des „Verzichtes** auf die sozialistischen und revolutionären 
„Ideale“  des V errates an  den Prinzipien der NSDAP. (Natio­
nalen Sozialistischen deutschen A rbeiter-Partei) durch die Be 
teiliguag an  den Koalitions-Regierungen, d e r Annäherung an 
die großkapitalistischen Kreise, der Spekulation auf eine Inter­
vention gegen Sowjetrußland, des Liebängelns m it dem  briti­
schen Imperialismus, d e r  bürgerlichen und bürokratischen E nt­

fällt Vorläufig noch schw er, de» Q iad  dei Kriseïrnrmr— Es laut vorraw irocn  senwer, 
und die  Kräfte d e r  beiden Gruppen zu bestimmen. D er A pparat 
bleibt im wesentlichen bei H itler; denn hinter ibm stehen die 
Geldsäcke. Die Gruppe des ehemaligen Sozialdemokraten 
S trasser „spielt“  vom Standpunkte der Bourgeoisie „mit dem 
Feuer .

Die Strassergruppe is t die Richtung d e r „revolutionären 
Nationalsozialisten“, s ie  is t die gefährlichste. Je  w eiter, desto  
mehr wird ihre Rolfe darin gipfeln, den Prozeß der Loslösung 
der Massen vom Nationalfaschismus aufzuhalten; denn sie ruft
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In d e r Invalidenversicherung sind über 15 Millionen deutsche 
A rbeiter erfaßt Nacii dieser S tatistik  erhält demgemäß die  
Hälfte d e r versicherten A rbeiter keine 100 M ark Lohn p ro  
M o n a t E tw a 8—9 Millionen Arbeiter bekommen dnen  
Wochenlohn von w eniger als 30 Mark.

D as is t heute die Lage des P roletariats. Damit aber nicht 
genug. D as Kapital befindet sich in  ste tiger Offensive. Abbau 
der wenigen Hungergroschen in d e r A rbeitslosenversicherung 
und Abbau d e r Löhne, das ist sein Feldgeschrei. Die Lawine 
des Elends und des Hungers schwillt rapide an. A nstatt daß 
dhs P ro le taria t angesichts einer derartigen  Katastrophe han­
delt läßt es sich sein Blickfeld durch den Wahlrummel d e r  
Bourgeoisie trüben. Doch die Entwicklung d e r Verhältnisse 
w ird dem  Pro letaria t die A lternative stellen: Untergang in
barbarische Zustände oder S tu rz  d ieser Ordnung durch die 
soziale (Revolution, verm ittels seiner Aktion von den Betrieben 
und Stempelsteilen aus. G estü tzt auf die revolutionären Be- 
triebsorganisationen und die im Prozeß des Kampfes erstehen- 
den revolutionären Räte.

Ueberau Lohnabbau
W ie der A rbeitgeberverband d e r deutschen Holzindustrie 

und des Holzgewerbes m itte ilt sind die L ^nschiedsspruche 
vom  22. August 1930 für die am  M anteltarif für d a s H o lz -  
gew erbe beteiligten Bezirke ahgelehnt w orden mit der Be­
gründung, daß eine W iederinkraftsetzung_  der vo r dem 
1 Ausnist 1930 gültig gew esenen tariflichen Ecklöhne, persönr 
U chen^tundenlöhne und Akkordtarife, wie sie die Entscheidung 
ab 1. Septem ber 1930 vorsah, den außerordentlich[schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen der B etriebe des holzverarbei­
tenden G ew erbes in keiner W eise gerecht wurden 

D er Verband Berliner Spediteure hat 
Sp*«ii<inn«arheiter zum 30. Septem ber gekündigt Gleichzeitig

der betreffenden Unternehm erorganisation zum 25. Septem ber 
gekündigt. In  beiden Fällen komm t es darauf an, emen Lohn-

**^G leichzeitig haben auch d ie  Gewaltigen in Berlin, d e r 
V erband Berliner Metallindustrieller zum 30. S e p te m b e rd e n  > 
Lohntarif gekündigt, und natürlich nur zu dem Zweck, eben­
falls die Löhne zu kürzen. „  , rcn

So kommt eine Berufsgruppe nach der anderen heran. 
Die P ro letarier müssen den  hingeworfenen .Fehdehandschuh 
aufgreifen, um ihrerseits durch den Massenkampf die Pßn®

dw K am & es m iteignen, selbstgew ählten O rganen den Aktions- 
ausschüssen, die nur dem  W illen d e r kämpfenden A rbeiter 
unterliegen. ___________  • r

zialdemokratische Partei, und wandern massenweise ins Lager 
d e r  Faschisten ab, weil e r  ihnen einen „radikalen revolutionä­
ren*  Ausweg aus d e r Lage „w eist“,  weil sich d ie Sozialdemo­
kratische Partei a ls  die P arte i des Young-Planes und des 
ak tiven  HeKers der kapitalistischen Offensive entlarvt h a t 

W orin besteht d e r „Radikalismus“  des Faschism us? Erstens 
in  d e r nationalistischen Demagogie. Die Faschisten schufen 
sich ein politisches K apital indem sie a ls  ers te  eine lärmende 
Kampagne gegen den Young-Plan aufnahmen und heute noch 
for tsetzen (i hr  Volksbege hr
reichte tro tz  Hindenbnrgs G egenerklärung 5.7 Millionen Stim­
men1) Im Zusammenhang nrit der Rheinlandbefreiung führten 
sie zum Beispiel eine Kampagne gegen das „Märchen“ von 
d e r Befreiung Deutschlands von d e r  fremden Besatzung. Die 
P aro le  ihres angreifenden Nationalismus ist: d as Rheinland ist 
frei, aber ganz Deutschland ist geknechtet Die Aufpeitschung 
der* nationalistischen Stimmungen durch den systematischen 
Hinweis, daß Elsaß-Lothringen und das Saargebiet besetzt sind 
nnd daß das deutsche Volk sich dam it nicht einverstanden er­
klären  kann, die Entlarvung d e r Regierungsparteien und der 
Sozialdemokratie als Parteien der Knechtung Deutschlands, die 
Aufforderung, sich zum Kampf um d ie Vernichtung des Young- 
P lanes vorzubereiten, der die Ursachen d e r Leiden und Nöte 
d e s  deutschen Volkes is t (dadurch wird die T atsache geschickt 
ve rsch le ie rt daß die entscheidende Ursache das kapitalistische 
System , die Herrschaft der Bourgeoisie js t) , — das is t das 
Hauptargum ent d e r nationalsozialistischen Agitation.

Zweitens führen die Faschisten in ihrer sozialen Demagogie 
eine Kampagne gegen das Großhandels- und Finanzkapital, in­
dem  sie den Massen versprechen, sein Monopol zu vernichten. 
S ie fordern Unterstützung für die kleinen W arenproduzenten, 
fflr die kleinen Eigentümer, sie fordern das Recht Jedes Deut­
schen auf A rbeit indem sie vorschlagen, Arbeitspflicht für die 
Arbeitslosen einzuführen und dadurch ihre Existenz zu sichern. 
Sie führen eine m arktschreierische Agitation gegen den Lohn­
abbau. Eine Zeitlang spielten sie auch mit der Parole des 
Bündnisses mit Rußland und noch heute mit der Parole des 
„Kampfes" gegen das W eltfinanzkapital.

Seinen Höhepunkt Jiatte der Einfluß der Nationalfaschisten 
in dem Augenblick erreicht, wo die Spaltung in seinen Reihen 
begann. Die gegenwärtige Krise ist der Anfane seines Zer­
falls und illustriert klar die Gegensätze, die " e r  national­
sozialistischen Bewegung zugrunde liegen.

D er Nationalfaschismus ist ein d irektes W erkzeug des 
Großkapitals, er geriert aber mit den Methoden einer zügel­
losen nationalistischen und sozialen Demagogie, indem er die

objektive Rolle besteht darin, d ie Abwanderung der Massen 
aufzuhalten, den Nationalfaschisten zu helfen, sich ihren Ein­
fluß zu erhalten. Objektiv wird zwischen H itler und S trasser 
folgende Arbeitsteilung organisiert: die H itlers w erden  an der 
Faschisierung Deutschlands teilnehmen, indem sie sich a n  der 
Regierung beteiligen usw., die S trassers w erden a ls  Opposition, 
als Gegner der Koalition eine m arktschreierische Demagogie 
entfalten. #

Es g il t  d e r Strassergruppe die M aske vom G esicht zu 
reißen; denn sie benutzt provokatorisch die Losungen des 
Sozialismus und der Revolution. Ihr „Liebäugeln“ mit Ruß­
land und den Kolonien ist zu entlarven als ein Liebäugeln eines 
bestimmten Flügels der deutschen Bourgeoisie (der noch 
schwankt zwischen d e r Politik der Abmachungen mit Entente 
und der Politik, die die Gegensätze zwischen dem Imperialismus 
von England und Frankreich einerseits, Rußland und die Kolo­
nien andererseits ausnützt), denn sie selbst betonen, daß das 
nationale Interesse das Bündnis m it Rußland und die Unter­
stützung der kolonialen Revolutionen erforderlich m acht d. h. 
das Interesse d e r Bourgeoisie Deutschlands. Die Tatsache, daß 
die Strassergruppe^ bedeutend schw ächer ist als die H itlersche, 
daß die S trassers  die H itters entlarven, darf auch nicht einen 
Augenblick d ie  entscheidende Perspektive verhüllen: die Rolle 
der S trasser als der „linken“ Nationalfaschisten, als der schäd­
lichsten faschistischen Agentur der Bourgeoisie.

Unsere Aufgabe ist es, den Arbeitern immer w ieder zu be­
weisen, daß die deutsche Bourgeoisie den-Y oung-Plan ange­
nommen h a t  um ihre K lassenherrschaft und die  Verstärkung 
der M assenausbeutung zu sichern, den Arbeitern zu zeigen, 
daß der Young-Plan die P roletarier Deutschlands v e rsk lav t 
weil die Bourgeoisie alle Lasten auf sie abw älzt. Die Haupt­
aufgabe aber ist die, den Arbeitern zn beweisen, daß es un­
möglich i s t  den Youngpian zu vernichten, ohne die M acht der 
Bourgeoisie zu stürzen, ohne die proletarische D iktatur zu er­
richten, die den Young-Plan und den Versailler V ertrag  in 
Fetzen zerreißen wird.

Wettere Sfillrtutfen nn« Ent­lassungen
Hi* nene Norddeutsche Vereinigte H bschiffahrts A .-G  in? 

Ham burg und Dresden b e a b s ic h tig t etw a 100 ihrer Fahrzeuge 
stillzulegen und die aus e tw a 250 Mann bestehende Besatzung. 
» [ e ï t t a S n  Diese Maßnahme hat nicht zuletzt als U rsache 
d ie  wachsenden K o n zen tra tionsbestrebungen  d er Elbschiffahrts-

u t e n e h m » ^  he Kirasta„stalt und Luxusoapitriabrik ir.
Bautzen h a t“  en erneuten S tillegunssantrae gestellt, der dem - 
nächst durchgeführt wird.

Dea Honfenrinler entgegen
4 Millionen Erwerbslose Im kommende« Winter.

D as neueste Vierteljahresheft des Instituts für Konjunktur­
forschung — einer ausgesprochen kapitalistischen Organisation 
—  beriehtet-über. die gegenw ärtige Lage W ir lesen da folgen­
den B ericht:.

„Mitte. August wurden in Deutschland 2.85 Millionen Ar­
beitslose gezählt. Die übliche Entlastung des Arbeitsmarktes 
im F rühjahr und Sommer ist bereits Anfang Juni. d . i. fast 
d re i M onate früher als in früheren Jahren, zum Stillstand ge 
kommen. Die mit dem H erbst einsetzende, saisonmäßige 
Zunahme der Arbeitslosigkeit w ird voraussichtlich voll auf 
dem  A rbeitsm arkt lasten.

Bereits seit Juni d. J. ist d ie  Zahl der Arbeitslosen wieder 
gestiegen, so  daß M itte August schon w ieder 2.851 Millionen 
et reicht w aren. Es Ist dies eia Höhen «mrt der Art>eitsk^jckeit. 
der bisher In dieser Jahreszeit noch ntemab -  selbst hn 
Jahre 192* rieht — u  verzeichnen war. Gegenüber Mltt«e 
{ S S *  1929 hat sich die Zahl der Arbeitslosen mehr nln vecw

4M IN  bekommen keine U nterstütz*«.
Das Institut berichtet w eiter: ■
„Die lange Dauer d e r  Depression bringt es mit tfch. daß ein 

w achsender Teil d e r Erwerbslosen aus den Unterstutzungs- 
einrichtungen. deren Unterstützungsdauer begrenzt ist. aus- 
scheidet. D as m acht sich znnächst m ei n er s tä rk e re n E n  t- 

ilastung d e r A r b d t s l ^ r w e r s j ^ ™ ^

Von den 2.77 Millionen Arbeitslosen, die Ende Juli bei den 
Arbeitsämtern gezählt wurden, sind nur 1.5 Millionen (oder 
54 v. H ) Unterstützungsempfänger der Arbeitslosenversiche­
rung. In der Krisenunterstützung Wurden im gleichen Zeit­
punkt 403000 (oder 15. v. H.). von der W ohlfahrtspflege der 
S tädte — sow eit statistisch erfaßt ;— 420000 u n te rstü tz t 
Rechnet man zn diesen Zahlen noch (fle Unterstützungsemp­
fänger der W ohlfahrtspflege ln den statistisch nicht erfaßten 
Städten schätzungsweise hinzu, so enrfbt sich, daß Ende Jan  
e tw a 4M M« Erw erbslose überhaupt keine U nterstützung be­
zogen haben.

Ueber die Lage im kommenden W inter trifft das Institut
folgende V oraussage: -----—

„Es muß von jetzt a b  bis in den W inter hinein mit einer 
w eiteren Steigerung der Arbeitslosigkeit gerechnet w erden. 
W elchen Umfang dabei die Arbeitslosigkeit annehmen wird, 
ist nicht genau zu übersehen. Man wird aber kaum fehlgehen, 
wenn man für Ende Dezember mit einer Gesamtzahl von mehr 
als 3 *  Millionen rechnen muß. Dabei ist nicht einmal abzu- 
sehen daß diese Zahl den winterlichen Höhepunkt darstellen 
wird. d e f 'e r s i  im Januar oder F ebruar erreicht zu w erden 
pflegt“  ■ .

Das ist also für das P roletaria t eine deutliche Sprache.
Aber das Institut für K o n j u n k t u r f o r s c h u n g  zeigt n i c h t  nur d ie s e  
Seite d e r Katastrophe, sondern gibt auch Au|schluß u b e ^  die 
Lage d e r noch in den Tretm ühlen d e s  Kapitals 
Nämlich es zeigt auf. daß etw a 10 M io n e n  A rbeiter zu 
Löhnen arbeiten müssen, die einfach Bände R e c h e n . Das­
selbe V ierteljahresheft des Instituts bringt e i n e  Zusammen­
stellung über das Lohneinkommen d e r deutschen A rbeiter ̂ an 
Hand d e r S tatistik  ‘ 
folgende Taballe:

«ri^B crlu
3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow, Mal- 

6. B ed rit Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. kn Lokal Reibe. Gtt- 

U ^B ezh rt!6 ^ d e n  Donnerstag, 20 Uhr, bei Neumann- 

U^Cß e z i ^ aßJeden Freitag, nadm . 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder- 

17. BezMb WJeden F r e U ^ Ä  Uhr. bei Warlitzer. Gürtelstr. 38.

N o w aw es.
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden im Lokal von O t t a  

G e b a u e r ,  W allstr. 62, die Funktionärversammlungen d e r 
P arte i und Union s ta tt

R e i a

H alle .
Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr, M itgliederversammlung 

im Volkspark. Burgstraße.

O rts g ru p p e  M ünchen .
Jeden Freitag, abends 7.30 Uhr. finden im L o M  tom brinn», 

Sendlinger S traße. öHentücbe Diskussionsabende der K A P^

^ B^Pr^Setarier aller Richtungen w erden hiermit eingeladen 
Die -KAZ.“ liegt d o rt ebenfalls a u s . ____________
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Verfehlte WaMspeknloflon

beweist nur von neuem, was eines Beweises gar nicht 
mehr bedurft hätte: daß das Proletariat in dem Zirkus 
der parlamentarischen PoKtik nur Staffage ist, Objekt für 
korrumpierte Politik anten. Will es sich der sozialen 
Katastrophe erfolgreich entgegenstemmen, muß es sich 
abwenden von der Illusion, daß es" mit bürgerlichen 
Methoden an dem Grundübel seines Elends zu rühren 
vermag; an der auf {Privateigentum fundierten Ordnung, 
die durch «tre eigenen Widerspruche das soziale Chaos 
erzeugt und sich alle Wege zu einer Gesundung verram­
melt hat. Der Weg von dieser Erkenntnis zur Tat ist 
nur ein Schritt: der Sturz des Kapitalismus und die Auf­
richtung der proletarischen Diktatur. Der Kampf gegen 
den demokratischen Humbug als Ablenkungsmanöver ist 
nur ein Schritt auf diesem Wege.



'kapitalistischen Nationalismus der NSDAP glauben und von 
ihren Führern in diesem Glauben erhalten werden, so er­
scheint der deutschen -Bourgeoisie die nationalistische Be­
wegung noclr nicht bündnisreif. S ie muß erit genau so  wie 
die Sozialdem okratie ihre Periode der opportunistischen Praxis 
durchmachen. Deshalb war der Schrecken innerhalb der bür­
gerlichen Parteien so  außerordentlich groß, als die national­
sozialistische B ew egung über den Umfang hinausgcwuchsen 
w?r, den man vorausgcschen hatte. Die Bourgeoisie hatte im 
G egenteil angenommen, daß ihr der nationale Aufschwung zu 
einem großen Teil zu Gute kommen würde.

Die Auflösung des Reichstags erfolgte, weil Brüning und 
die von ihm geleitete deutsche Bourgeoisie hoffte, daß ihr durch 
die W ahlen auf Grund der nationalistischen W elle die 15 Ab­
geordneten zufallen würden, die sie  zur Erreichung einer par­
lamentarischen Mehrheit brauchte. Statt einer Mehrheit er­
zielte sie  lediglich riesige Verlusfe. Die Parteien der Regie­
rungskoalition waren stark zusam m engeschm olzen. Selbst mH 
Unterstützung der 23 Stimmen der W irtschaftspartei fehlen 
der Regkrung Brüning noch an einer Mehrheit 80 Stimmen. 
D iese 80 Stimmen können nur von der Sozialdem okratie kom­
men, also  der Partei, deren Koalitionsnotwendigkeit die Bour­
geoisie gerade durch die W ahlen ausschalten wollte. Trotz­
dem  gibt die Bourgeoisie noch nicht die Schlacht iür verloren.

Kühn behauptet Herr Wirth, daß die Regierung Brüning 
trotz der eklatanten W ahlniederlage das Schlachtfeld behaup­
tet. Die Regierung würde ihre Politik ohne Rücksicht auf 
die parlamentarische Minderheit, in der sie sich befindet, fort­
setzen. -Sie lehne ein Bündnis mit Hitler ab. S ie  denke aber 
ebenso w enig daran, eine Bindung mit der Sozialdemokratie 
einzugehen. D iese, stolze Erklärung der unentwegten Durch­
führung des Rettungsprogramms beruht auf* der vollkommen 
richtigen Einschätzung der außen- und innenpolitischen Situa­
tion. Die Sozialdem okratie und «ie Gewerkschaften müssen 
die Regierung Briining parlamentarisch und außerparhrmen-i 
tarisch schü tten und atut/etf, w e il sie d ie le tete j.-gale M ös- 
lichkcit zur Aufrcchtcrhaltung der „Ruhe und Ordnung“  ist. 
Sie ist dte1 einzige Hoffnung auf Beibehaltung der staatlichen 
Pfründe und die Garantie für die Fortsetzung der bisherigen 
Außenpolitik. Nichts fürchtet die SPD. mehr a ls den offenen 
Kampf gegen den Faschismus. Sic weiß genau, daß in diesem  
Fall die Führung des Kampfes aui die revolutionäre Arbeiter­
schaft übergehen und daß cs ihr dann nicht mehr möglich 
sein würde, die Massen in der Hand zu behalten. Das deutsche 
Finanzkapital braucht aber genau so  gut die Sozialdemokratie 
w te dte Sozialdemokratie  das d e utsche Finanzkapital braucht 
Der Unterschied ist nur der, daß das. Finanzkapital der So­
zialdemokratie diktieren kann und nicht umgekehrt, die So­
zialdem okratie dem Finanzkapital. D esw egen wird die Sozial­
demokratie mit dem Finanzkapital durch dick und dünn gehen. 
Sollte selbst eine offene Koalition Zustandekommen, so  würde 
dies am Charakter der Koalition nichts ändern. Vorläufig 
denkt aber die Regierung Brüning nicht daran, sich mit den 
„Marxisten“ zu verschmelzen. Ës ist dies für die nationale Fir- 
mierung und bei der nationalen Einstellung der Regierung im 
Moment nicht tragbar.

Inzwischen beginnt auch der Umformungsprozeß inner­
halb der Hitlerpartei. Hitler selbst verkündet in München, daß 
er nur legal die Ziele seiner Partei durchsetzen w ill. Diese 
Erklärung ist vollkommen ernst zu nehmen und aufzufassen. 
Die Nationalsozialisten haben klar erkannt, daß ihnen erst die 
Beherrschung des Staatsapparates die Macht zur Lösung ihrer 
im perialistischen Ziele gibt. Die putschistische Lösung ist für 
sie  keine Lösung. S ic haben erkannt, daß de Eroberung der 
politischen Macht sich durchaus legal vollziehen kann. Die 
Erfolge in Thüringen haben ihnen ihre Regierungfähigkeit be­
w iesen . Außerdem besteht ja durchaus eine prinzipielle Be­
reitschaft der deutschen Bourgeoisie, die Nationalsozialisten an 
d e r - staatlichen Macht teilnehmen zu lassen, sofern das Pro­
gramm eine theoretische Angelegenheit bleibt. Es lohnt sich 
wirklich für die Nationalsozialisten nicht, einen offenen Kampf 
mit der Arbeiterschaft anzufangen, werin sie  ihre Ziele auf 
trockenem  W ege erreichen können. Es ist ja bereits in der

nationalsozialistischen B ew egung so weit, daß die militärischen 
Organisationen gegen ,d en  Opportunismus der Führer rebellie­
ren und daß die Führung daran denkt, die militärische Or­
ganisation aufzulösen, weil sie nicht mehr gew illt ist, der Real­
politik der Parteiführer zu folgen. Es ist hier dieselbe Er­
scheinung, die auch die „Arbeiterparteien“ mit ihren militäri­
schen, Organisationen gemacht haben, die sie auflösen mußten, 
w eil sie eine Neben- und G egenregierung darstelltcn, als die 
aktiv revolutionäre Periode aufhörte.

Die Regierung Brüning wartet auf die Regierungsfähigkeit 
der Hitlerhewegupg. Sie wartet, daß das kapitalistische Aus­
land sich von dem Hitlerschrcck erholt. W ährend dieser Zeit 
bereitet auch Hitler den Abbau des radikalen antikapitalisti­
schen Program m s vor. In der Zwischenzeit regiert die Bour­
geoisie mit parlamentarischer ÜntdTstütziing der Sozialdem o­
kratie unter Aufrecht.-rhaltung ihres Ausbeutungsprogramms. 
Die Sozialdem okratie w ird die Notverordnungen unterschrei­
ben, deren Unterschrift sie  vor den W ahlen im alten Reichs­
tag verw eigert hat. Die Sozialdem okratie wird ^wie bisher 
widerstandslos die faschistisch.- Bew egung über sich ergehen  
lassen. Sie wird nicht zu einem aktiven Kampfe übergehen 
können, w eil sie  mit diesem  Faschismus durch die Koalition 
mit den zukünftigen Bundesgenossen des Faschismus zu stark 
verbunden ist. •'

. Wirth hat recht, wenn cr die Situation für die Bourgeoisie 
nicht tragisch nimmt und sich von dem angeblich antikapita­
listischen Charakter der NSDAP, nicht ins Boxhoin jagen läßt. 
Der Plan einer parlamentarischen Mehrheit für die rechts­
stehenden staatserhaltenden Parteien ist zwar völlig geschei­
tert. Parlam entarisch ist die Bourgeoisie abhängig von der 
Sozialdem okratie. D iese Ab h ä n g ig k e it  ist aber keine“ Ab­
hängigkeit, sondern eine vom  Selbsterhaltungstrieb der Sozial­
demokratie diktierte freiwillige Gefolgschaft. Dr.- Durchführung 
des kapitalistischen Programms bleibt unberührt- Verfehlt ist 
nur die W ahlspekulaticn insow eit, als' eine parlamentarische 
M- l irhe it nicht

| Die MandatsverteÜung
, Sozialdemokraten ,
• Deutschnationale Volkspartei - '
! Zentrum /  ;

Kommunisten 
Deutsche Volkspartei 
Deutsche Staatspartei 
Wirtschaitspartei 
Bayerische Volkspartei , 
Nationalsozialisten 
Deutsches Landvolk 
Volksrechtpartei 
Deutsche Bauernpartei 

; Landbund 
Konservative Volkspartei 

i Christlich-Sozialer Volksdienst

(1928)
143 (153)
41 (73)
68 (  61)
76 ( 54)
30 ( 45)
20 (25 Dem.)

• 23 ( 23)
19 ( 16) *

107 ( 12)
18 ( 13)

( 8)
6 ( 3)
3 (5 ( - r

14 ( 4)
576 (491)

gesc haffen worden 
Uebergang der Hitierpartei zur Legalität geschaffen werden  
muß. Lediglich das revolutionäre Proletariat kann der Bour­
geoisie ’jnd den Nationalsozialisten einen Strich durch die Rech- 
L’ng machen. Es ist ailein in der Lage, die Macht des Kap'talis- 
mi’s zu brechen und e s  wird sie za brechen verstehen. Dabei 
muß Cs auch den Nationalismus der KPD. überwinden und 
ein für allemal mit den parlamentarischen Illusionen J>rechen, 
die gerade jetzt so außerordentlich gefährlich sind. Der parla­
mentarische W ahlsieg ist der KPD. zu Kopf gestiegen. S ie  
hält ihn für einen gewaltigen Schl.i" ^C^en den Kapita lism e  ohne 
zu bedenken» daß no£h OAPialetfcradc.mit -ihrer Hilfe der Parla­
mentarismus und die Formaldemokratie über den revolutio­
nären Klassenkampfgeist gesiegt h at

ffofitiscfhe ^ u n d scA m i

Das Ergebnis ler Sddadü vom 
14. September

Gesamtzahl der Mandate:
Die Wähler, vom 14. September haben eine außerordentlich 

starke Beteiligung aufzuweisen. Rund 85 v . H. aller Wähler haben 
ihre Stimme abgegeben. Dieses hat zur Folge, daß der neue 
Reichstag 85 Abgeordnete mehr haben wird, als der alte. Man 
macht sich bereits darüber Kopfschmerzen, wo man die alle unter 
bringen soll.

Die stärkste Partei ist trotz Stimmenverluste die Sozialdemo­
kratie geblieben. Aus den Ziffern der Stimmen sowohl als auch 
der Mandate springt die Liste der Nationalsozialisten heraus. Bei 
keiner Wahl hat keine Partei einen derartigen Aufschwung zu 
verzeichnen gehabt, als gerade diesmal die Nationalsozialisten. Zu 
berücksichtigen ist. daß es ihr allerdings nicht gelungen is t  in die 
Front der SIT), und KPD. einzudringen. Der ungeheure Stimmen­
zuwachs der Nationalsozialisten ist erzwungen aus den bürger­
lichen Parteien, von der Mitte bis Hugenberg und auch nicht zu­
letzt aus dem Heer der bisherigen Nichtwähler, welches bekanntlich 
tund 10 Millionen betrug.

Der KPD. gelang es 21 Mandate und über 1300 000 Stimmen 
hinzu zu gewinnen. Sie hat unzweifelhaft den Teil darin, den die 
Sozialdemokratie verloren hat der andere Teil stammt ebenfalls 
aus dem Heer-der Nicht-* sowie  der Jungwähler. Hugenber* -z«*-
bekanntlich mit der Parole: ..Macht den rechten Flügel stark!“ in 
den Wahlkampf. Sic hat ihm fast die Hälfte der deutschnatio­
nalen . Stimm-n und Mandate gekostet. Von den Parteien der 
Mitte gelang es der Jesuitenpartei, dem Zentrum, immerhin noch 
gut abzuschneiden: denn es konnte noch einen Gewinn von nind
einer Million Mimmen auf seme Fahne schreiben. Die Partei 
Gustav Stresemanns. die Deutsche Volkspartei, hat weit über ein 
Drittel ihrer letzten Stimmen eingeschustcrt. und somit ist ihre 
Zahl an Mandaten von 45 auf 27 zurückgegangen. Bbcnso erging 
es der Staatspartei, wenn deren Verlust auch nicht so stark Tjt; 
denn sie verlor nur 5 Mandate gegenüber der früheren Demokrati­
schen Partei. Den schwersten Schlag allerdings erlitt der Front­
kämpfer Treviranus. Er konnte keinen einzigen Wahlkreis erobern. 
Und nur durch eine Koniïination mit Schieies Landvolksllste. konnte 
er für sich und den Grafen Westarp ein Mandat retten.

Stimmen und Mandate.
Die Parteien nach der amtlichen 

Listenfolge 
Sozialdemokraten 
Deutschnationale Volkspartei 
Zentrum 
Kommunisten 
Deutsche Volkspartei 
Deutsche Staatspartei 
Wirtschaftspartei 
Bayerische Volkspartei 
Nationalsozialisten 
Deutsches Landvolk 
Voiksrechtpartei 
Deutsche Bauernpartei 
Landbund
Konservative Volkspartei 
Christlich-Sozialer Vclksdicnst 

Gesamtzahl der gültigen Stimmen:

Das Stimmenverhältnis 
(1928)

8 572060  
2 458 497 
4 128 929 
4  587 708 
1 576149 
1 322608  
1 360 585 
1 058 556 
6 401 210 
1562 843 

271931 
339 072 
193 899 

1395455  
867 377

(9 150533) 
(4 380 196) 
(3601980) 
(3 263 354) 
(2 678 207) 
(1 504 148) 
(1 395 6S4) 
( 945 304) 
( 809 939) 
( 581519) 
( 508 949) 
( 480 947)

Das Eifit der Wau
* „ An d e r  B ö rse .

Die Erfolgo der sogenannten radikalen Parteien haben an 
der Börse ihre Wirkung gehabt. Auf fast allen Gebieten waren 
starke Kurseinbrüche zu gewahren, die bei einzelnen W erten  
bis zu 20 Prozent erreichten. . .

So stellten sich I. G. Farbmi auf 145 gegen 175 P rozen t  
AEG. auf 134 gegen 139 Prozent. Gelsenkircliener Bergbau auf 
106.5 gegen 110 Prozent. O stw erke 194 gegen 198. Verhältnis­
mäßig stark war der Kurseinbruch bei Reichsbankanteilen, die 
von 249 bis auf 236 Prozent sanken, und bei den sohweren  
Kaliwerken hÄen die Kurswerte ein derartiges Ausmaß ange­
nommen und betrugen bei einzelnen Werten bis zu 20 Prozent.

Die Unruhe an der Börse wurde noch verstärkt, als Mel­
dungen aus dem Ausland einliefen, die über den niederschmet­
ternden Eindruck des deutschen W ahlergebnisses bei auslän­
dischen W irtschaftskreisen berichteten. S o  befürchtete man, daß 
das Ausland überraschend seine Guthaben kündigen wird, w as  
auf den deutschen Geldmarkt beeinflussend gewirkt hätte. 
Auoli die künftige deutsche Kreditpolitik im Ausland wird pessi­
mistisch beurteilt. Die Pariser B örse nahm eine abwartende 
Stellung ein: denn man sieht dort als wahrscheinlich an. daß es 
zu einer Großen Koalition kommen wird.

199 513) 
-  ) 
-  )

36 096 879 (29 500273)

Auf dem Datfie slizf ein Greis
Die Sozialdem okratie sah bereits vor den W ahlen ihre 

Aufgabe darin, die Arbeiterklasse feif zu machen für eine neue 
Koalition. Und so  wurden alle Pferde aus dem Stall geholt. 
Darunter auch Papa Kautsky. In der „Vorwärts“-Ausgabe 
vom  Freitag erließ er einen „Mahnruf". Nach bekannter Art, 
w ie es der spießerlichen Behäbigkeit eines Sozialdemokraten

Rfldaag!
(Aus dem Roman „Generalprobe“ von Bela Diés. — Internatio- | 
naler Arbeiter-Verlag, Berlin C25. brosch, 3^0, geb. 5.— Mk.)

Alle wissen es: Morgen früh.
Die Lagerfeuer mußten gelöscht werden, weil die Rumänen ■

von Zeit zu Zeit drüben am Ufer zwischen den beiden aus Ma­
schinengewehren herüberpfiffen.

Doch die Soldaten hatten keine Lust zum Schlafen.
..Erzähle was. Alter, erzähle doch“, drängte Goldmann Antalfy 

immeriort. Antaify ließ sich bitten, und erst als er das viele Bit­
ten gründlich genossen hatte, begann er zu sprechen. Dann aber
quollen dié Worte nur so aus seinem Mund.

..Zum Teufel, w as soll ich wieder erzühlen. daß man keine 
Ruhe vor euch hat.** .*

„Erzähle, was du willst, erzähle nur.“
..Ueber Rußland!“ fuhr Peter dazwischen.
„Ueber Rußland?“ 
j a . “  .
.A lso über Rußland. Gleich, wartet m r —  Sibirien — Nein. 

Oktober —  das kennt ihr auch schon — jetzt hab’ ich’s. das ist) 
das R ichtig . Ja. Also, wer kennt von euch, ihr tapferen Helden, 
wer kann mir sagen, wer die Esser sind?“

„Die Esser?“ -
„Weiß der Teufel.“
„Du wirst es uns schon erzählen.“
„Ich sehe, daß ich euch das auch erklären muß. Also, die 

Esser sind dasselbe! auf russisch, w a s die Sozialdemokraten auf 
ungarisch sind. Anfangs gehen sie mit den. Bobchewiki zusam­
men, aber *icht darum, weil sie so sehr für die Revolution wären, 
sondern weil diese Schufte glaUben, daß sie  uns auf diese W eise 
am ehesten ins Verderben stürzen. Ich sage, sie sind dasselbe 
w ie unsere Sozialdemokraten, sie sind nur keine solche Jammer- 
lappen, die Esser machen nicht gleich in die Hosen, wenn sie 
einen Kindersäbel sehen. Also, das sind die Esser. Das wißt ihr 
letzt Aber damit wißt ihr noch nicht alles. Ihr müßt auch noch 
wissen, was der Kreml is t  Na, keiner von euch weiß, was der 
Kreml ist? Also der Kreml in Moskau ist sowas, w ie die Burg 
in Ofen, m r daß sie  sich nidit ähnlich sehen, der Kreml ist viel 
größer und auch älter, und schöner, denn bei Häusern-ist es nicht 
so  w ie  bei den Frauen, oft sind die älteren die begehrenswertesten, 
obzwar — .na. aber jetzt ist nicht davon die Rede. Mit einem 
Wort: so sieht der Kreml aus. da wohnten auch wir, die ungarische 
Bolschewikikompagnie. Dort sah ich auch zum ersten Mal Lenin

— ob ihr’s glaubt oder nicht, er wohnte auf demselben Für wie 
wir. Und als —  aber ich will jetzt nicht davon reden. Mit 
einem Wort, wir wohnten im Kreml, und an dem Tag. von dem 
ich erzähle, planten wir ein großes Gulaschessen, wir hatten auch 
Fleisch, und auch Paprika hatten wir irgendwie heibeigefischt. 
Die gerösteten Zwiebel rochen so schön, daß der Zar gern davor, 
gekostet hätte. Ich sagte, die Zwiebeln waren gerade im besten 
Rösten —  ..Ich bin fertig mit dem Kartoffelschäien“. meldete Jo- 
scha Veres —, da kommt plötzlich Szamuely gerannt und fängt an 
zu brüllen, daß es nur so wackelte: Los. Jungs, los! Ich kann 
doch nicht die Zwiebeln anbrennen lassen —  sagte ich zu ihm. — 
da aber sich alle auf die Beine machten, schlüpfte ich schnell in 
mein Hemd, nahm das Gewehr und rannte den anderen nach. Die 
waren schon über die Brückt und ich konnte schreien, wie ich 
wollte, damit ich sie oinholen könnte, sie  blieben nicht stehen. Wir 
rasten, daß mir die Zunge heraushing. Das ist kein Geschäft für 
einen vernünftigen Menschen — denke ich mir —. das ist *ne 
Sache für Rennpferde, aber ich renne nur immer weiter. Dann 
hörte ich Szamuelys wildes Fluchen, und auch die anderen zerrten 
mächtig am Bart des Allmächtigen. Na —  sag ich —. da ist was 
passiert, wenn ich die ändern erreiche, werde ich schon erfahren, 
was denn zum Teufel los ist. Aber bevor ich sie noch erreicht 
hatte, brüllte Kun: Nieder. Jungs, nieder! Kaum, daß ich mich 
auf den Bauch warf, da pfiffen schon die Kugeln über meinem 
Kopf. Mit einem Maschinengewehr schossen die Himde aus einem 
großen Eckhaus auf uns. Auch wir eröffnen das Feuer. Wir 
fluchen wie wahnsinnig —  dann kommandieren zwanzig zugleich: 
Sturm. Sturm. Herrgotthimmelsakrament! Das Tor stürzt ein. 
hinauf über die Treppe. Feuer! Feuer! Ich stolpere. Ich falle 
über Joscha Veres. armer Kerl —  mit zerschossenem Kopf rollte 
er vor meine Füße hin. Na. wartet, ihr Kerle! Mit dem Gewehr­
kolben schlag ich dem Hund auf den Kopf. Noch einmal drauf! 
Im Nachbarzimmer explodiert eine Handgranate — ‘ zum Teufel 
nochmal —  ein Verwundeter beißt mir ins Bein, ich trete ihm in 
die Visage. Feuer einstellen! So haben sich die Schweine er­
geben. So haben wir das Telegraphenamt von den Essers zurück­
erobert; sie  benahmen sich w ie unsere Sozialdemokraten: beteuer­
ten solange, daß wir keine aufrichtigen Freunde hätten als sie. bis 
sie. die Schweine, dachten, wir schlafen —  und das Messer gegen 
uns erhoben. Aber ich sage euch, wir setzten ihnen das Messer 
an die Kehle, das sie auf unseren Rücken richteten. Denn die 
Esser sind hinterlistig —  daran kann man sie am besten erkennen; 
den Bolschewiken aber könnt ihr daran erkennen, daß er nicht 
auf den Kopf gefallen ist und immer dorthin schlägt, wo es juckt. 
Mmra. . .  '

Antalfy war mit seiner Erzählung zu Ende und gähnte am 
Schluß mit weit geöffnetem Mund.

„Warst du denn Koch in Rußland?“ fragte Goldmann.
„Ob ich Koch war? Dreck! Ich war alles, was man 

brauchte. Schuster. Schneider. Koch. Lehrer. Arzt, Pfarrer. Soldat. 
Ich war Bolschewik.“

„W as war dein Handwerk vor dem Krieg?“
..Wie oit wollt ihr das noch fragen? Ich war Schauspiel­

künstler.“ _ '■
„Hast Komödie*gespielt?“
„Ja. Ich zog einen solchen Wasserkopi über w ie  deinen und 

stellte so blödsinnige Fragen wie du — die Leute lachten über 
mich und bezahlten in bar.“

„Es ist Zeit zum Schlafengehen. Jungens. Morgen ist auch 
ein Tag.“

’ „So heißt es.“

Die roten Truppen haben die Theiß überschritten. Die Ru­
mänen gaben ihre Stellungen drüben am Ufer nicht umsonst her. 
aber sie waren nur solange große Helden, bis die Unseren am an­
deren Ufer festen Fuß gefaßt hatten. Dann aber waren sie  flott 
auf den Beinen. Und die Unseren ihnen nach.

Zwei Tage und zwei Nächte ging alles w ie  geschmiert. Am 
dritten Tage merkten w ir. daß die Rumänen uns in den Rücken 
fielen. Wir wurden nicht geschlagen, doch wir mußten zurück. 
Und das war viel schwerer als vorrücken: die Rumänen beschos­
sen die Straßen mit Kanonen, die Franzosen aus Szegedin streu­
ten von Flugzeugen Bomben herunter.

D iese Bomben waren für die russischen Bolschewisten be­
stimmt. da wir aber zu lebendig wurden, streuten sie sie schon 
über uns aus. Hol' der Teufel den. der diese Ungeheu* erfunden 
hat. Ja. Jungs, laßt den Kopf nicht hängen. Das wird auch noch 
anders werden, wir werden auch noch einmal vorrücken —• das 
sie  die Hölle verschlinge!“ — spornt Antalfy die stark verkleinerte 
Kompagnie an. -

Die Kanonen der Rumänen arbejten noch immer fort die Un­
seren aber antworten garnicht auf das heisere Bellen. Die Kano­
nen waren noch in Stellung, aber die roten Kanoniere hatten ihre 
Geschütze schon im Stich gelassen.

Jetzt fällt das Maschinengewehr von Goldman ns Schulter 
herab. Er ist angeschcssen worden und kann sich nur schwer 
aufrichten.

„Die Hunde haben mich angeschossen.“
Peter hält ihn fest damit er nicht umfällL er macht sich am 

Maschinengewehr zu schaften.

heute zukommt, wird alles, w as gegen die Sozialdemokratie 
ist, über den Löffel barbiert. Er „w eist“ jedem nach, daß die 
„Notwendigkeit“ für die Arbeiterklasse vorläge, sich am Auf­
bau der kapitalistischen W irtschaft zu beteiligen. Dieser Auf­
bau der W irtschaft könne aber nur durchgeführt werden mit 
e in er  Politik, die sich Verständigung zum Prinzip setze, und 
zw ar nach innen w ie  nach außen. Und die Form dazu, daß 
wären Koalitionsregierungen. D. h. die Sozialdemokratie muß 
dabei sein. Dem 14. Septem ber wurde von ihm die Bedeutung 
beigelegt, die der M arneschiacht gleichkommt. Im Zusammen­
hang mit diesen Dingen erlaubte sich cer aHe Q eistesricse, 
nach dem bekanntlich die Internationale nur ein Instrument 
im Frieden sei —  im Kriege kann-, man sje ja in die Rumpel­
kammer stellen —, noch folgende „wissenschaftliche“ Glanz­
leistung: •

„Die Revolution nach dem Krieg hat zu den alten zw ei 
neue Parteigruppierungen gesellt, die „Radikalen” rechts und 
links. S ie setzen .den überkommenen »politischen Denkweisen, 
und Methoden neue entgegen, die Denkweisen und Methoden 
<ies Krieges. Diese übertragen sie  aus der Praxis des W elt­
k rieges in die des Friedens. Der Krieg kennt keinen Aufbau, 
kein produktives Schaffen, nur Zerstörung und Plünderung. So  
is t  auch das Ziel der „Nazis“ w ie  der Kommunisten nur Zer­
störung und Plünderung. S ie rekrutieren sich teils aus arbeits­
scheuen Landsknechtnaturen, die der K fieg hervorgebracht und 
hinterlassen hat, teils aus Verhungernden, die vergeblich. Arbeit 
suchen und in  ihrer Verzweiflung denjenigen nachlaufen, die 
Ihnien sofort Brot und Rache in Aussicht stellen. Es ist aus­
geschlossen. daß eine dieser Gruppen die Mehrheit der B evöl­
kerung in einem Staate findet, der, wie die deutsche Republik, 
gut geschulte und organisierte Massen a u fw eist“

Sehen wir einmal von der Prätorianergarde des Kapitals, 
den Nationalsozialisten ab. Die klasser.bewußten Arbeiter als 
„arbeitsscheue Landsknechtnaturen“ zu kennzeichnen, das kön­
nen nur die alten, „ehrwürdigen", „im Dienste der Arbeiter­
bew egung ergrauten Kämpier“ aus der großen sozialdem okra­
tischen Gemeinde, für die der Sozialism us heute nur noch ein 
M ärchen i s t  über das s ie  sich vielleicht noch des Sonntags

___-beim -JCüiieeklatsch unterhalten. Und die Kautsky und Co.
w erden sich noch solange über das revolutionäre Proletariat 
lustig  machen können, bis daß d ie  „gut geschulten und orga­
nisierten“ Massen des deutschen Proletariats begreifen, daß 
diese  Republik das Heim ist, w o  sich dieses Geschmeiß wohl 
fühlt, wenn auch Millionen nach Brot schreien.

Die .linken“ in der englischen
Arbeiterbewegung

In der Masse des englischen Proletariats vollzieht sich gegen­
wärtig ein innerer Umschwuig, der seine ganze Physiognomie 
verändert Der englische Kapitalismus packt das Proletariat mit 
den Händen der ..AibcitcrregiejHing“ an der Gurgel. Den Abgrund 
vor Augen, möchte der Kapitalismus seinen Sturz auf Kosten der 
Arbeiter aufhalten. Er steckt dem englischen Arbeiter sozusagen 
einen schmierigen Knebel in den Mund, damit er nichts anderes 
sieh t als nur die sogenannten „linken“ Arbeiterparteiler, die 
„Opposition“ von Cook und Maxton, die einzig in ihrer Art sind, 
die in der Prostitution aller Elemente des Klassenbewußtseins fast 
unerreicht dasteht. Der Kapitalismus drosselt den Arbeiter mit 
dem „Heute“, drängt die revolutionären Elemente in die Illegalität. 
In dem „freien“ England darf sich der Arbeiter nicht einmal seine 
eigene Zeitung gründen. Er ist ein Paria der bürgerlichen Ge­
sellschaft. In England versteht es die Bourgeoisie und ihre Laboyr- 
Führer, dies fühlen zu lassen, den Ktassenkampf. den Sozialismus 
und die Revolution „lädierlich“ zu machen und als „Barbarei“ 
hinzustellen. Man versteht es, jeden selbständigen Schritt des 
Arbeiters, jede Acußerung des Klassenkampfes zu verhöhnen, zu 
verhetzen und zu besudeln. Es ist dies ein Land mit großen 
sklavenhalterischen Erfahrungen und Traditionen. Je schlechter 
es, der englischen Bourgeoisie auf dem Weltmarkt ergeht je mehr 
sie  hinter ihren Konkurrenten zurückbleibt, je mehr man ihr in 
Indien und China, in  Aegypten und Palästina zusetzt, um so mêhr 
ist sie  bestrebt, sich durch Erniedrigung des englischen Arbeiters 
schadlos zu halten, indem sie ihn durch Polizeirepressalien und 
moraliche Schläge niederhält

Der Korrespondent des von allen Hunden gehetzten Berliner 
..Vorwärts“, Egon Wertljeimer, macht in seinem schwülstigen

Soldaten waren nach Bräilsford in Indien „harmlos“.) Aber das 
beste, was sich diese Unabhängigen oder „linken“ Sozialisten ge­
leistet hatten, war das vor kurzem von ihnen beschlossene Mani­
fest an die Regierung, in dem es heißt: „Wir erkennen das Recht 
des indischen Volkes auf Setostverwaltung und (!) Unabhängig­
keit an, und fordern die Arbeiterregiennig auf, die politischen Ge­
fangenen zu befreien und mit den indischen Vertretern auf der 
Grundlage einer vollkommenen verantwortlichen Regierung in Ver­
handlungen zu treten.“ Die Unabhängigkeit Indiens soll also in 
einer verantwortlichen Regierung, die in London ernannt wird, 
zum Ausdruck kommen. Man muß die Verhandlungen mit Gandhi 
führen, sonst erleidet man „Schiftbruch“, denn ein „Abwehrbündnis 
des englischen und irdischen Kapitals und Grundbesitzes gegen 
den revolutionären Ansturm ist das Notwendigste“. Cook, der 
unvermeidliche Cook, der bei jedem poetischen Betrugsmanöver in 
Erscheirung tritt, drückte Joshi und Chanantal, die Organisatoren 
der gelben englischen Pclizeigewerkschaften Indiens, die vom All­
indischen Gewerkschaftskongreß im vorigen Jahr hinausgeworfen 
wurden, ans Herz und härdigte ihren aus den Tasdien der hun­
gernden englischen Kumpels ganze, hundert Pfund aus. Bei dem 
bürokratischen Geiz der Cook und Konsorten ist das eine „große 
Geste“. Oswald Mosley. der biaublütige Ueberläufer, der aus 
dem Ministerium Macdonald ausgetreten i s t  um seinen Wert' zu 
erhöhen, hat ein Rezept zur Rettung Englands angegeben: Hebung 
der Kaufkraft der breiten Massen der Bevölkerung. Die Unab­
hängigen haben dies auf ihre Fahne geschrieben. In einem an­
deren Lande als England würden ähnliche Mätzchen liberalisie­
render Aristokraten und sozialistisch-oppositioneller Heuchler alK 
gemeine Heiterkeit erregen. Im England Macdonalds aber wird

Pt-che dem englischen  Sozialism us eine "Liebeserklärung. Ein» „De- 
wegung der Arbeiter“ . . . Doch mit Wohlgerüchen aristokrati­
scher Salons auf die Redncrtribühne, eine Bewegung, die es blau- 
blütigen „Ueberiäufem“ vom Schlage eines Oswald Mosley (dazu 
npcli im Verein mit der Tochter Lord Curzons) ermöglicht, mit 
einem Satz im „Lager der Arbeiter“ zu landen: in der Labour 
Party riecht es nicht nach Marxismus. „In Europa wandte sich 
die marxistische Lehre an die Lohnsklaven. Der englische Ar­
beiter hat sich aber niemals als Angehöriger dieser Kategorie ge­
fühlt, uid deshalb war er zur Empfängnis dieser marxistischen 
Auffassung nieht verberettef.“ („Antlitz der englische n Arbeiter- 
Parteü“) Die „Vorwärts“-Känaille denkt dabei natürlich an die 
Arbeiterbürckratie und -aristokratie, die sich ideologisch nicht von 
„ihrer“ Bourgeoisie losmachen konnte, da sie gemeinsam mit ihr 
an der Ausplünderung der Kolonien teilnahm. Heute sind jeaoeh 
sogar bedeutende Schichten der Arbeiteraristokratie der Rationa­
lisierung und Arbeitslosigkeit zum Opfer gefallen. Sie haben sich 
aber aus den längst vergangenen Zeiten, trotz den Enttäuschungen 
der Gegenwart, die Furcht vor der Allmacht des Kapitalismus, die 
Unlust zum Kampfe gegen das Kapital und die Vorurteile ihres 
ehemaligen kleinbürgerlichen Daseins erhalten. Diese Elemente 
bilden heute den ideologischen Resonnanzboden für die Maxton 
und Cook. Beide waren einmal die verhimmelten „Führer“, mit 
denen die „Kcmmunbtische“ Internationale für den Kommunismus in 
England Reklame machte. Heute sind sie  längst gute Bürger bei 
der Laboui; Party und hassen den Kommunismus w ie die Pest. 
Angesichts des schreienden Kontrastes zwischen der Vergangen­
heit und der Tragödie der Gegenwart helfen sie  der englischen 
Bourgeoisie, das Erwachen des englischen Arbeiters als Klasse zu 
beschimpfen. Dieser „linke“ Sozialismus appelliert an die zahl­
reichen Elemente der ehemaligen Arbeiteraristokratie, die sich 
jetzt im Uebcrgangss‘adium befinden, eine Zwitterstellung ent­
nehmen. Er erhebt das Gestern auf den Sohild, um den W eg zum 
Morgen, zum Kommunismus, zum proletarischen Kla^senbewußt- 
sein zu versperren.

Die englische Bourgeoisie und ihre Getreuen teilen die ganze 
Welt in England und Kolonien verschiedenen Grades bis zu mög­
lichen Kolonien, d. h. bis zu Ländern, die noch Kolonien werden 
können. In England ist der bürgerliche Absolutismus in parlamen­
tarische Formen gehüllt, und wenn unter diese Hülle mitunter ein 
Bajonett oder Knüppel hervorschauten, so werden sie rasoh in das 
Symbol und die Aeußerung der höchsten Prinzipien konstitutioneller 
Freiheit verwandelt. Ganz anders aber in den Kolonien. Hier 
herrscht der unverhüllte Imperialismus. Und jede schwatzhafte 
Base verliert, wenn sie  bei diesem Punkt-nationalen Stolzes an­
langt. jedes Maß für Anständigkeit. Eine Zeitlang bemühten sich 
die „Linken“ oder Unabhängigen mit dem Kommunismus zu „spie­
len“. Heute versöhnen sie Macdonald mit Gandhi im Namen der 
englisch-indischen Konterrevolution: „Der Durchschnittsmensch
empfindet, wenn er liest, daß in Indien so und so viele Menschen 
erschossen oder mißhandelt sind, ein ärgerliches Unbehagen. Es 
gefällt ihm nicht er möchte dem ein Ende machen, irgend etwas 
ist da nicht in Ordnung Wenn aber das Volk „rebelliert“, was 
soll da letzten'Endes die Regierung, selbst eine Arbeiterregierung 
machen? Sie darf doch nicht offene Ausschreitungen und Gewalt­
taten du’den?“ („New Leader“ , 18. Juli).'. Und Bräilsford, ein 
anderer Linker, der seinerzeit dem russisch-englischen Einheits- 
komitee angehörte, sagt: „In Indien wäre es gar nicht so schlimm 
gewesen. Gewalttaten wären nur ganz unbedeutende vorgekom­
men. und wenn —  dann nur von seiten der Inder.“ (Die englischen

trotz des Zwe mllllorenheere- Vön Arbeitslosen, 
maßgebenden Indus trezweigen entbrannten Kämpfe 
sinnige Projekt, das Lebensniveau des Arbeiters zu 
der kapitalistischen Plünderung ein Ende zu machen, ernsthaft 
diskutiert. Besonderes Interesse erweckt dieser Unsinn offenbar 
auch deshato, weil Maxton. Cook und Co. das liberale Projekt 
aus der Zeit der Parlamentswahlen aufgegriffen haben, daß zu 
dem Zweck, besonders stumpfsinnige Spießer einzufangen, in Um­
lauf gebracht worden war. Es wurde fallengelassen, als man e s  
nicht mehr brauchte. Dafür haben es jetzt die „Linken“ als den

Eine Niele
Die ■ Kcinmunistische Partei Deutschlands =hat „prominenten“ 

Zuwachs aus der linksrevolutionären Arbeiterbewegung erhalten. 
Nämlich der Justizrat. mit Namen James Brch. hat sein poli- 

- tischês Obdach bei ihr genommen. Anläßlich einer Kundgebung der 
Intellektuellen zum 14. September, die am 7. SeDtember statt­
fand. legte er folgendes „bedeutendes“ Bekenntnis ab: „Die KPD. 

\  ist heute die einzige proletarische und revolutionäre Partei, also 
hat jeder proletarische Revolutionär und überhaupt jeder fort- 
x h rittliche Ârbeiter ffld^JmeltektueHen die^Listë^4 zu  ̂w ählen!“

"Dazu woTien wir zunächst einmal feststellen, daß Broh bereits 1921 
die Reihen der KAPD. verlassen hat. Er nahm sein Unterschlupf 
bei einer derjenigen Organisationen, die den Schuttabladeplatz 
in der revolutionären Arbeiterbewegung bilden, nämlich bei der 
sogenannten Einheitsorganisation. Es muß einem komisch an­
muten. wenn heute Herr Broh ein sehr begeisterter Anhänger der 
„einzigen Arbeiterpartei“ gew orden_ist Als vor 10 Jahren sich 
«och die KAPD. als sympathisierendes Mitglied der III. Inter­
nationale anschloß, um in der III. Internationale die Prinzipien 
des modernen Klassenkamofes zum Durchbruch zu bringen, war 
für Herrn Broh die III. Internationale bereits für die Revolution 
verloren und zu einer Kohorte der Konterrevolution geworden. 
Rußland war schon während der Periode des Kxiegskomiwunismus 
seiner Meinung nach soweit, w o von einer proletarischen Diktatur 
keine Rede sein konnte, wo der Kapitalismus seinen Triumph er­
lebte. Damals scheute er nicht davor zurück, die KPA.- und Umons- 
Bewecung zu spalten, weil angeblich die revolutionäre Partei ein 
Hemnis im proletarischen Klassenkampf sein sollte. Heute ist 
auf einmal die KFD. die e i n z i g e  proletarische und „revototio- 
näre“ Partei des Proletariats. W ie eine Wetterfahne im Wind, 
steht er mal hie. mal dort. Allerdings ist er nicht der erste, der 
umgelerm hat in der Geschichte der Arbeiterbewegung Seinen 
politischen Wcchsel wollen wir dahingehend werten, daß er eine 
Niete in der revolutionären Bewegung war.

„Es lebe die roie Sdmpozelle“
S ch u p o  h a t L is te  4 g ew äh lt.

Die Agitation der KPD. unter der Gummiknüppelgarde Zör- 
giebels hat ihre Früchte gezeitigt. Wir lesen da in der „Roten 
Fahne“ vom 14. 9. 30 (3. Extra-Ausgabe). „Schupo wahl t l i s t e4  . 
Maikäferkaserne (Schupo). Es erhielten an Stimmen KPD. ZOfc. 
SPD. 310. Deutsche Vclksp. 13, Zentrum 38 usw. _______

„Hierher, Jungs, hierher! Nehmen wir’s  hoch, das Maschinen­
gewehr darf den Rumänen nicht in die Hände fallen. _

Er schreit, niemand kümmert sich darum. Die Rumänen 
verstärken den Kugelregen -  beeilt euch, Jungs sdueßt -  wer  
nicht die Beine hebt, läßt seinen Kopf hier. Lauft! Lautt!

Die Flüchtenden weichen dem Mascmnengew ehr. eine Meiue 
anderer Gewehre liegt auf der Straße verstreut. Das Gewehr 
hindert jetzt nur, hindert beim Laufen. •

„Himmelsakrament, ist das der Sozialismus.-' .
„Ich erschlage den Schuft, der mich hierher geführt hat. hier, 

her. auf diese Schlachtbank, wie einen tollen Hund.
_  Von Budapest aus können sie leicht •Befehle erteilen.
Von links kommt rumänische Kavallerie. Keiner halt sie aut 

Oben kreist ein französisches Flugzeug.
Ta ta ta ta—t a - t a —ta— ta—ta—t a - t a .
Das Maschinengewehr von cben madit gründliche Arbeit. • \r. der Szolnoker Brücke stoßen die fluchtenden Roten auf­

einander. Ein Pferd wird toll, bäumt sich auf; reißt ein Stuck vom 
Geländer mit, — schleudert den Wagen in die Theiß. — tine An­
zahl Soldaten fallen mit ins Wasser.

Vom andere^ Ufer will ein Auto über die » ^ e  Es bleibt 
stecken. Einer springt aus dem \ \  a!icn. , l^ dli 
den Weg über die Brücke. Der andere Mitfahrende, m schwarzer 
Lederjacke, bleibt im Auto sitzen er fuchtelt
herum, brüllt dem Chauffeur ins Ohr. aber das Drohnen. Knattern, 
das Wehgeschrei, das Röcheln verschlingen seine Stimme.

Der Mann, der aus dem Wagen stieg, hat sich fast bis zum
  _ . • . i  . L i  ------ L>_.‘> . t l r m i n n n a  «il’Arumänischen ^Ufer'durchgeschlagen.' er steht qmprückenende. wo  

vorher der Wagen ins W asser sauste. Ein staubiger.Tuiubt «*.. *» v.. «.o ______________ __ ________  zerknitterter
roter,Soldat- Stumm sieht er der tollen Flucht zu.

Peter windet sich neben ihm her —  sieht ihn an, erkennt inn. 
Nein, doch nidit —  überlegt er —  aber doch —  nein . . .

Immer mehr und mehr Leute starren den regungslosen roten 
Soldaten an. faßt wird er ins W asser geschoben, so viele drangen 
sich um ihn her.

—  Na. ihr Helden —
—  Genosse Kun! Béla Kun!
— Na, ihr Helden —  wo habt ihr eure Gewehre gelassen.'*

fragt Kun mit müder, heiserer Stimme. . 1
—. j 2—ta—ta—-ta—ta—ta—-ta-—ta—ta—.
Von den Rumänen her fällt ein Schrapnell in das Auto. Die 

Handgranate in der Hand des Mannès im Lederrode explodiert.
—  Ta—ta— ta—ta—ta—ta—ta—ta—ta—.
Auf der Szolnoker Seite brennt ein mit Schindeln gedecktes 

Haus in hellen Flammen.

Es wäre aber falsch, zu glaiben. daß der „linke“ Sozialismus" 
nicht seine eigene Linie habe. Man betrachte sich einmal Cook. 
Gestern noch erklärte er, daß der Ausweg aus der Weltkrise im 
Zusammengehen mit Mond, diesem Obergauner des sich faschisie- 
renden Englands, bestehe; gestern noch sprach er sich in Ver­
bindung damit auf der internationalen Konferenz in Genf gegen die  
Verkürzung der Arbeitszeit im Bergbau auf Stunden aus und 
stellte selbst die englischen Kapitalisten noch in den Schatten. 
Heute bezeichnet er die Amsterdamer Internationale als einen 
Schandfleck, erklärt, sie liefere die Arbeiter der Gewalt der Bour­
geoisie aus. D ies hindert ihn aber nicht, sich nach einer halben 
Stunde kläglich zu entschuldigen, er habe nicht Amsterdam, soli­
dem Albert Thomas in Genf, d. h. das Internationale Arbeitsamt, 
gem eint Es ist schon einmal sein Arbeitsmotto: Ohne Betrug —  
kein Profit

Um die Arbeiter ins Joch des „Induitriefriedens“ und der 
räuberischen Rationalisierung zu spannen, muß man sie mit tönen­
den Phrasen dumm machen, aus denen manch Einfältiger viel­
leicht die Stimme der Unversöhnlichkeit der Klassen heraushören 
könnte. Bei den Cooks lösen sich die scharfen Worte und Gesten 
mit barometischer Pünktlichkeit ab; jedem Anstieg der proletari­
schen Empörung begegnen sie  mit einem Schwall zwar nur minuten­
langer, aber reiflich überlegter „radikafer“ Phrasen. In den 
amerikanischen Cefängni$en bringt man die Gefangenen zur 
Raison durch Wasserstrahlen aus Feuerwehrsahläuchen. Das 
W asser dringt durch den Mund. Nase und Ohren ein. wirft die 
Leute um. Es ist nur einfaches Wasser, dient aber vorzüglich den 
Zwecken der Polizei und ist imstande, die Menschen zu ohn­
mächtiger Verzweiflung zu bringen. Ebenso wie die Maxton. 
Cook usw. jede Aktion der Arbeiter mit einer „parlamentarischen 
Revolte“ der hinteren Bänke beantworten, um die legitime Har­
monie im komplizierten System der kapitalistischen Diktatur zu 
erhalten, begegnet auch Cook —  „auf der gewerkschaftlichen 
Linie“ — jeder Aktion der Arbeitermasse mit Gesten eines Füh­
rers, der stets ..zum Kampf bereit ist“, um — die Massen der 
Niederlage und dem Hohn der Sieger preiszugeben. Ramsay Mac­
donald selbst machte während des Weltkrieges und in den Nach­
kriegsjahren „in links“, um dem englischen „Sozialismus“ das 
Sprungbrett zur Macht vorzubereiten. Cook war in Moskau und 
fand den W eg von Moskau p i Mond, ohne dabei zu vergessen, den 
Mondismus von Zeit zu Zeit durch Moskauer Erinnerungen zu 
verbrämen. Der „linke Sozialismus“ in England nimmt in der öffent­
lichen Arena einen unverhältnismäßig großen Platz ein, weil er 
durch die englische Bourgeoisie auf diesen Platz gestellt ist. Sie 
hat ihn zu ihrer Waffe gew ählt um die immer mehr zunehmende 
Revolutionierung der englischen Arbeiterklasse zu „vertreten und 
zu zertreten“, wie sich einmal Marx ausgedrückt h a t  So zu 
„vertreten“, daß man sie leichter „zertreten“ kann.

Unterfeezfck Nord (Wahllokal Alexanderkaserne). KPD. 291. 
SPD. 280. Deutsche Vclksp. 21. Zentrum 30 usw.

Da komme noch einer her und sage, daß die „Proletarier im 
Waffenrock“ nicht für den „revolutionären Klassenkampf“ zu ge­
winnen wären. Unsere Stellungnahme zu dieser besonderen Art 
von Proletariern ist hier des öfteren dargelegt worden. Wir bitten 
nun die KPt)„ diesen Erfolg unter Zörrgiebels Kosacken zu wür­
digen. Sie verdienen es wohl nicht meta-. als Bestien bezeichnet 
zu werden.

Brnnn nnl den Fersen Brtninjs
Schon vor der W ahl hat Braun gegenüber Brüning zum 

Ausdruck g eb rach t daß die Entwicklung der Verhältnisse von 
allen Schichter* d es „Volkes“ erheischt, ein Notopfer zu brin­
gen. Er prägte das W o rt daß die kommende Regierung eine

„Koalition aller Vernünftigen“ sein müsse, die eben die Ein­
sicht haben in der Notwendigkeit zur Bannung der „wirtschaft­
lichen Schw ierigkeiten“. Und w ie das aussehen soll, davon gibt 
Braun in seiner Preußen-Koalition bereits einen Vorgeschmack. 
S o  hat das Koalitions-Kabinett in Preußen beschlossen, die  
Durchführung der Notverordnungen der Brüning-Regierung vor­
zunehmen. D ie Gemeindegetränke, die G em eindebier- und 
auch die fam ose Kopfsteuer sollen in Kürze in Preußen durch­
geführt werden. Die W ahl ist kaum vorüber, und schon w er­
den alle W ahlillusionen zu Staub gemacht: denn Minister­
sessel w aten  für unsere biederen Sozialdem okraten immer 
wichtiger. W ie sagt man doch heute? E s gilt, d ie ..Dem o­
kratie“ zu retten.

Sammelt für den Pressefonds
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So schallt es jeden Tag aus dem bolschewistschen Zen­
tralorgan der deutschen „kommunistischen“ Partei, der „Ro­
ten Fahne“. Und zum 14. Septem ber wurde dies noch mehr 
denn je bekräftigt. Nämlich während die kapitalistische WeJt 
mit Tasender Geschwindigkeit in den Abgrund stoße, und das 
Lebensniveau der Arbeiterklasse rapide fällt, macht der „So­
zialismus“ in Rußland gewaltige Fortschritte und bringt der 
A rbeiterklasse steigenden Wohlstand. Vor Wochen kehrte 
erst w ieder eine Arbeiterdelegation zurück und hatte dies zu 
beweisen. Und so mancher Menschewist als Mitglied dieser 
Delegationen ist bei d ieser Gelegenheit schon Bolschewist ge­
worden. Eine der größten Wahlfloskel der „Roten Fahne­
w ar Z.-B. die, w ährend die Erwerbslosigkeit in Deutschland 
ib e r  3 Millionen betrage und dieselbe zu einer D auererschei­
nung geworden sei, gäbe e s  in Rußland kaum noch Erw erbs­
lose. So verkündete die „Rote Fahne“ u. a„ daß es in der 
ganzen Sowjet-Union nur 42100 Arbeitslose gebe, obwohl 
selbst die amtliche Zahl 1 156 000 beträgt (wobei nicht zu ver­
gessen ist, daß die meisten Erwerbslosen garnicht registriert
w erden!) .

W ie die rauhe W irklichkeit nuh aussieht, schildert kein 
geringerer als Panait Istrati, der Präsident d e r Freunde Sowjet- 
RnBhivk  In Frankreich. Istrati nahm auf Einladung der russi- 
schenR eg ierung  an der bolschewistischen Zehnjahrféier 1927 
teil und bereiste dann als überzeugter Bolschewist lé  Monate 
d e Sowjet-Union. Seine zahllosen Erlebnisse hat er in drei 
Bämfcn („Auf falscher Bahn“, ..So geht es nicht“, „Rußland 
nackt“, — ohne irgendwelche Schminke, mit aller Nüchternheit 
niedergelegt.

Ueber die
' riesenhafte Erwerbslosigkeit 

in Rußland beriefftet nun Istrati in B and 3 seiner Ausführungen 
folgendem

denen neun bis zehn Leute wohnen. M »  schlaft auf dar Lrde, die 
Luft ist dick, stickig, keine Ventilation. — In Kostroma: Die Woh­
nungsnot ist ungeheuer. Mehr als 1000 Arbeiterfamilien wohnen 
unter entsetzlichen Bedingungen. — Aus der Moskauer Textil­
industrie: Mehr ais 75000 Aitoeiter und Angestellte brauchen Unter­
kunft. —  In der Fabrik „Kommunistische • Vorhut“ müssen die 
winzigen Zimmer der Kaserne oft bis 14 Personen beheibergen. 
Fast jede dieser Zellen ist in zwei Stockwerke geteilt, wie eine 
Schiffskabine, jede der zw ei übereinanderliegenden Bretterabtei­
lungen für eine Familie . . . schwangere Frauen . . .  und die Kin­
der kommen ad dea haaien Boden rm  Welt. — Auf dem Berg­
arbeiterkongreß schildern die Delegierten das Efendsdasein ihrer 
Brüder. Oie Arbeiter sind eingeschachtelt wie die Heringe, aus 
einem Stockwerk werden drei, denn man liegt nicht nur auf den 
Betten, sondern auch über und «mter ihnen. UeberaB jede Art von 
Ungeziefer, „wir schämen uns, davon zu -  sprechen“, sägte ein 
Redner. W asser fehlt zian Trinken und zum Waschen usw. — 
Von 200000 jugendlichen Arbeitern im Donez schläft die Hälfte 
auf bloßen Brettern in schmutzigen Baracken. — Die Arbeiter am 
Kanal von Dargow wohnén in schandbaren Baracken voll Unge­
ziefer. Für 200 Mann gfot es ein Waschbecken. — Auf dem 
8. Gewerkschaftskongreß erklärten zahlreiche Delegierte: „Wenn 
80 bis 100 Personen in Schlafsäle gestopft werden, kann man un-

steine zu den demokratischen Republiken legten, dje Itzenplitze, 
Kükeritze und Hohenzollem auch klein angefangen.. Wenn die Al 
Capone, Diamort u id  Konsorten die Mehrheit haben, werden sie 
die öffentlichen Republiken séin und die ändern, die heutigen Macht­
haber die „Unterwelt“. .

; Die Journaille, die zähneklappernd um die Wahl ihrer Partei- 
kliquen in den öffentlichen Futterkrippen zittert, merkt gar nicht, . 
wie sie sich selbst als die Geburtshelfer dieser ..Unterwelt" brand-, 
markt. Der neue Staat im Staate in Chikago ist nichts anderes 
als die Felge des auf die Spitze getriebenen Kapitalismus. E s 

, gibt nur zwei W ege. Sich hinlegen und krepieren, wenn fle  Pro- 
I leten ausrationalisiert wirden, oder „Unterwelt“ werden. E s wird 
in Europa wohl nicht immer leicht sein, die Grenze zwischen 
„Unterwelt“ und „Oberwelt“ zu finden.

Du ist iie Demokratie
im  Jahre 1928. 

e s  heute?

Die Domctzänctekeit der KPD. seit dem Begfcm B nr Par- 
bmeotstitfckrit w U  von Shde za Shde bis z »  ümmerikft 
Konkurrenz der NoskeSoriahfemokratie Jedem Arbeiter U v  and 
offen darxetoKt in der BroscMfee:

D ie KPD. im  eigen en  Spiegel 
176 Seiten. — Broschiert *75 Mk, gebimdea 1,75 Mk.
Zu Bézïeffèff dordi den Verlag

Budihandkmg Hr Aiheiteriterahr. 
Berte SO 34, Lausitzer Platz 13.

44 Selbstm orde 
W ieviele

Das Statistische Reidisamt hat Anfang September d i e s e s  
J a h r e s  die Selbstmordstatisük für das Jahr 1 9  2 8  veröffent­
licht Wenn irgendwelche Industriekönige behaupten, daß die P ro ­
duktionskosten infolge Lohnaufoessenmgen gestiegen seien, dann 
geht das bei dem famosen Statistischen Reichsamt ziemlich tix, 
manchmal innerhalb weniger Wochen., Bei den Selbstmorden, 
ja, das is t schon etwas anderes, da dreht es sich doch um Lumpen­
pack. um dreiviertel verhungerte Proleten. Das ist nicht so 
wichtig. Hauptsache ist. daß es weniger werden der überflüssigen 
Fresser.

Die Statistik ist aber auch heute noch interessant genug.
Ié 036 ausrationalisierte Proleten entleibten sich (ferch 

Selbstmord in einem Jahre.
im Jahre der Hochkonjunktur 1928! Das macht pro Tag 44. Ueber 
die mehrfach größere Zahl der Selbstmordversuche gibt es keine 
Statistik. Wer sidi nur verletzt und einige Stunden o d er längere 
Zeit danach stirbt, kommt nicht in die Selbstmordstatistik. Eben­
falls gib es keine Statistik der Verhungerten, der an Unteremäb- 
rungskrankheiten Gestorbenen, welche Zahl mindestens hundert­
mal so hoch sein dürfte.

Wieviel mögen es wohl im Jahre 1930 sein, die täglich zum 
Gasschlauch greifen, ins W asser springen oder unter die Räder 
der Eisenbahn? Ob täglich 150 reichen, ob die 50000 seit Januar 
schon überschritten sind? W ieviel Hunderttausende mögen wohl 
Dur  a»s Fe ä ji^ t .a m .Ü b en  sein?

In der Tat. diese Republik verdient geschützt zu werden —
■ von allen jenen, die auf dem Pflaster liegen oder demnadist aiK 
|dem  Betrieb fliegen. Sozialdemokratie und Gewerkschaften sind 
die Schützer, an die sie sich wenden müssen, wenn sie  in die 

I-Statistik kommen wollen.

1

„Nach Kalinin sind auf dem Lande 15 MiEionen Arbeiter 
überzählig, die keine Beschäftigung finden können. Nach Tol- 
stopjatow, Kommissar im Arbeitsamt“, hat Rußland einen enormen 
Bevölkerungsüberschuß ai* dem, Lande mit weit mehr a ls  25 Mil­
lionen Arbeitskräften (Trud, 27. Noverriber 1928). Erwägt man, 
daß die Gesamtbevölkerung im Jahre sich um 3& Millionen ver­
mehrt, so wird der ganze Emst des vorliegenden Probäems klar.“ 

Ueber die Arbeitslosen, die in den Registern der Arbeits­
börsen nicht enthalten sind, weil nur die gewerkschaftlich Organi­
sier ten m atlW ^,f>T,,pn »»terte sich der Vorsitzende d e s’ Ge­
werkschaftsrats Tomski w ie folgt:

„Wie verschallt man einem Arbeitslosen Arbeit, der nicht 
Mitglied der Gewerkschaft ist? Er kann nidit Mitglied werden.

* weil er nicht in der Fabrik arbeitet, und man läßt ihn nicht in 
der Fabrik arbeiten, weil er nicht Mitglied ist. Aus demselben 
Grunde nimmt ihn die Arbeitsbörse nicht in die Register auf. 
Diese schandbare Situation muß ein Ende haben. Vor alleqi muß 
man die Zulassung zur Arbeit der Arbeiterjugend erleichtern, den 
Kindern der Organisierten. Auf irgendeine Art und W eise muß 
man ihnen doch ermöglichen, daß sie Arbeiter weiden, zur Arbeit 
kommen und in die Gewerkschaften eintreten können. Die 
„Prawda“ vom 1. September 1929 berichtet: Die Arbeitslosigkeit 
ist in den letzten Jahren in ständiger Zunahme begriffen, cbwoH 
das Tempo der Zunahme sich verlangsamt. Eine entscheidende 
Wendung wild im nächsten Jahre eintreten (?): die Arbeitslosig­
keit wird um 10 Prozent abnehmen.“ Aus all dem resultiert, daß 
in den Städten 4—5 MÜkmen. auf dem Lande 15—20 Millionen 
« h «  Arbeit sind, daß ihre Zahä die Tendenz hat, zuzunehmen, 
daßi diese Zunahme durch die allmäHiche Einführung des 7-Stunden- 
tages und der ununtcibrochenen Arbeitswoche nur wenig verringert 
wird. Die Arbeitsloaemaiterstiitziafc macht hn Durehsdmitt un­
gefähr 5 Frtodeusrabel ans. Diese Entschädtomg genießen nur 
etw a 2» Prozent der arbeitslosen Gewerkschaftsmitglied». Im 
westlichen Europa wird man sich kaum eine Vorstellung von dem 
unbeschreiblichen Elend dieser Millionen machen können.“

Diese Feststellungen macht der bolschewistische Gesinnungs­
genosse und Freund Sowjet-Rußlands Istrati auf Seite 125 seines 
Buches „Rußland nackt“ ! Vernichtender kann die Wahlfloskel der 
KPD. nicht zerschlagen werden.

Der katastrophalen Arbeitslosigkeit in Rußland steht zur Seite 
eht taceheures Wohnungselend.

Istrati schreibt (im zweiten Band „So geht es nicht“) darüber: 
JX e  Arbeiterklasse leidet entsetzlich imter der Wohnmgsnot In 
def Fabrik Karl Marx (Provinz Wladimir) verfügt von den 150 
Familien nicht eine über den Raum, der gesetzlich normiert ist. 
Es kommt vor, daß zwei und drei Familien, das sind acht oder 
neun Personen, in einem einzigen Zimmer wohnen, die Kinder 
kugeln in  allen Winkeln Jierum; zusammengepferchte Menschen. 
Schmutz, Ungeziefer, die Atmosphäre verpestet. — Im Betrieb L. 
(Provinz Moskau) gibt es Zimmer on den Arbeiterkasernen, in

möglich vcon einer kulturellen Revolution sprechen.“ — Nach 
Larin (Zentralexekutivkomitee) verfügt die Bevölkerung Moskaus 
in ihrer Gesamtheit über durchschnittlich 6 qm für den Einwohner. 
Das bedeutet aber, daß das Proletariat im Mittel keinesfalls mehr 
haben kann ais 3 qm. Die große Mehrzahl erreicht nicht einmal 
dieses Mittel. Darum ist es auch eine ständige Redensart in 
Rußland, daß jedem ungefähr die Dimensionen eines Sarges als 
Wohnraum gehören. Istrati schreibt: Die Kolporteure der Sowjét- 
legende sehen das alles nicht. Sie lassen sich hübsch bequem 
in etlichen Palais und Villen herumführen, wo etliche 10 oder gar 
100 sorgfältig ausgewählte Arbeiter wohnen. Aber die Ställe, in 
denen sich die Massen wälzen und in die ein einigermaßen moder­
ner europäischer Bauer nicht einmal seine Schwein^ einsperren 
würde, die haben sie nicht bemerkt.“

Schon diese wenigen Auszüge bew'eisen, daß Panait Istrati 
nur nackte Tatsachen über Rußland berichten will. Seine Schil­
derungen sind um so wertvoller, da sie sich auf eine Unmenge 
sozialer Dokumente stützen. Istrati kann deshalb auch mit Recht 
auf Seite 18 seines dritten Bandes bemerken:

-  „Wer als Vergnugirngsreteender herumbummdt geleitet imd 
dressiert n d  umringt von Führern, die eigens hr die Aidaben 
dressiert sind, arf einer voffeesdrfcbenen Route, an Orten, tie zn- 
vor aufgewühlt imd auf diese Besuche vorbereitet wirden, aristo­
kratisch befördert auf eine Weise, deren Komfort im heutigen Ruß­
land völlig deplaciert erscheint, wer öberdes mr mit oHiziden 
Persönlichkeiten, Fimktkmären und Privilegierten verkehrt, der hat 
nach seiner Rickkehr von einer solchen Veigm giagsrefee ledfe- 
Bch das Recht — za schweigen. Schlafwagen, Automobile, Hotds, 
die bourgeoismäßig betrieben werden, haben nichts zu tun mit 
dem Leben, das 150 Millionen Einwohner der UdSSR, führen.“

Diese W orte kennzeichnen zur Genüge die „Objektivität“ der 
bolschewistischen Rußianddelegationen. die mit eiserner Stirn poli­
tische Legenden über das wirkliche Leben in der Sowjetunion 
verbreiten.

Nicht zwei Welten stehen sich gegenüber — Kapitalismus und 
Sozialismus, wie fälschlicherweise die „Rote Fahne“ zu schreiben 
vermag, sondern hier wie dort die kapitalistische Welt. Während 
das deutsche Proletariat in dem Dreck und Morast e!nes sich 
völlig im Zerfall befindenden Kapitalismus einherschreiten muß, 
bekommt das russische Proletariat die Segnungen ehies aufstre­
benden Kapitalismus zu spüren. Erst die Klassensoii-Jarität des 
internationalen Proletariats, in dem es die intematio-iu e Revo­
lution durchführt, wird auch das Feld freilegen für den Aüfbau 
des Sozialismus ,in Ruh'and.

Wirtstfeaflskrfse audi fn Belgien
Neben Frankreich war es bishn^ noch das stark industriali­

sierte, aber kleine Belgien, das sich ebenfalls infolge seiner In- 
flationsschmutzkonkurrenz abseits vom Strudel der W e<twirt- 
schaftskrise noch so dnigermaßen halten konnte.— Obwohl die

Chicagos DiferweU wfll KepafeliK
Mit dem okratischer V erfassung.

Das ist kein Witz, sondern Tatsache! Einer der Gründe 
scheint die Reise des m Deutschland verhafteten Jack Diamond 
zu sein, der wegen mehrfachen Raubmordes „steckbrieflich ver­
folgt“ wurde, den die USA. jetzt aber gar nicht wieder haben 
wollen.

Aus Chikago wird unterm 11. September darüber gemeldet: 
In einer geheimen Besprechung, die gestern abend in den 

Hinterräumen einer bekannten Bar stattfand, ist der Rivalität 
u tte r  den Verbrecherbanden dieser Stadt ein Ende bereitet wor­
den. D er Anstoß zu diesem Friedensvertrag und Zusammenschluß 
der gesamten Chikagoer Unterwelt ist von ihrem uneingeschränk­
ten König. AI Capone. ausgegangen. Unter Verzicht atf seine 
bisherige Vorherrschaft — bzw. die seiner Bande — hat er eine 
ungeheure Verbrecherorganisation geschaffen. Wenn es angesichts 
dieser ungeheuerlichen Situation nicht wie eine Frivolität klänge, 
so könnte man sagen, daß e r aus einer Verbrecher Autokratie eine 
Republik geschaffen h a t In einer mehrstündigen Verhandlung ist 
<Hesem neuen „Staat“ nicht nur eine regelrechte V e rfa s s «  — 
denn von Statuten oder Vorschriften karai man bei dieser gigan­
tischen Gemeinschaft nicht mehr sprechen — gegeben, sondern 
sogar ein Kabinett mit regelrechten Ministern geschaffen worden 

Nachstehend «fie Liste der neuen „Minister . E in Kommen­

tar zu ihr erübrigt sidi. Der jeweilige Ausdruck „Staatssekretariat 
ist — so phantastisch es klingen mag — authentisch.

Staatssekretariat für Alkoholproduktion: Joe Saltis.
Staatssekretariat" für Alkoholschmuggel und Handd: Klondyke 

.ODonnell.
Staatssekretariat für Kriegswesen: Ted Newberry und Jack 

McGum. gen. Maschinengewehr.
Staatssekretariat für Spiel: Ralph Capone.
Staatssekretariat für Rauschgifthandel: Jack Guzick.

McGarnigJe. *
Staatssekretariat für Lehr- tmd Nachrichtenwesen: Jimmy 

Zum Präsidenten der Unterwdtrepublik wurde selbstverständ­
lich Al Capone gewählt. Als den versammelten Bandenführern 
genau um 23.03 Uhr das Wahlresultat mitgeteilt wurde, brachen 
sie spontan in den Ruf aus: „Alle für Al und Al für alle!“

Die deutsche Presse, auch die sozialdemokratische Leipziger 
Volkszeitimg (der wir die Meldung entnehmen — wir sahen sie 
auch anderwärts) mockiert sich wehschreiend über diese Dreistig­
k e it Die Angabe einer Ursache zur Entrüstung vermissen wir 
aber. W eder die Republik noch die Demokratie sind Patente 
jeweils politisch regierender Cliquen. “ Oder haben nach dieser 
P resse nur die den meisten Erfolg im Rauben und Aasplündern 
der Massen? In USA. ist es zum mindesten fraglich, auf wessen 
S d te  die meisten der bürgerlichen Honoratioren stehen — Pölizei- 
präsidenten, Richter usw., von untergeordneten Beamten ganz zu 
schweigen. Und schließlich haben die Machthaber, die die Qrund-

belgische niedrig stabilisierte Valuta nicht die Formen erreicht h a t  
wie wir sie in Deutschland und Oesterreich erlebten, d . n. jene 
Formen, wo die Verschleuderung von Sachwerten nicht mehr den 
Einkauf der Rohstoffe für die Wirtschaft deckt, ist mm auch 
die belgische Wirtschaft aui der abschüssigen Bahn

In den letzten Jahren hat sich die belgische Industrie haupt­
sächlich auf Ausfuhr abgestellt und sich beträchtlich entwickelt. 
Begünstigt durch die niedrigen Löhne und die Entwertimz des 
Geldes hatten die belgischen Produkte einen Preis beim Export, 
der ihnen erlaubte, auf dem Weltmarkt siegreich mit den Gegnern 
zu konkurrieren. Dieser besondere Vorteil w ar nur zeitweilig; 
der kürzliche allgemeine Preissturz und das unklare Schutzzoll -  
system. Folgen der Weltwirtschaftskrise, haben wie überall 
drückend gewirkt. Der belgische Kapitalismus muß die^Konkur­
renz der ganzen W elt in ihrer ganzen Schwere aushalfen. Ehe 
Frage des Absatzes stellt sich für ihn mit wachsender Schärfe. 
Schon jetzt ist d n  großer Teil d »  Prodri^onsapparates s t ^  
gelegt oder arbeitet nur teilweise. Die Arbeitslosigkeit steigt. Die 
Krise verschärft sidi und defnt sich aus. . „

Nach den offiziellen Zahlen für Juni hat der belgische Export, 
w ie die .Jahne  des Kommunismus“ .Xa Communiste entnimmt 
einen Wprtrückgang von 43 Prozent und einen MeflKOTuc a m  
von 34 Prozent gegenüber demselben Monat des Jahres 19 2 9 ot 
verzeichnen. Für zahlreiche Produkte beträgt der Rückgang sogar 
mehr als die Hälfte, z. B. für
und Glas, w o er 60 Prozent erreidiL Das staatliche Defizit t a t  
sich ganz plötzlich in dreißig Tagen um 1567 MiUionen aboht. 
Der Rückgang zeigt sich beim Import ebenso stark. D iesysi be­
sonders der Fall bei den Rohstoffen und den Halbfabrikaten, 
welche die belgische Industrie verarbeitet; ebenfalls eine Tat­
sache. die verhindert, die Warenbestände I>e
Produktionsziffern sprechen eine höchst eindringliche Sprache, «e  
zeigen nicht einfach eine Notlage an. sondern «r i ceTOt e  Kr ise, 
die auch das belgische Proletariat einreiht in die ^ ^ t m n t  der 
Verhungernden. Die objektiven Bedingungen für Ae Revolution 
sind für die ganze kapitalistische W d t überreif. Die 
Bedingungen werden noch gefessdt durch die Gewerkscharten imd 
den Parlamentsbetrug. Wie lange noch?

i r t f K B c r t t i

3. Bezkk. Jeden Freitag, abends 20  Uhr. im Lokal Gladow. Mai- 

6. Beriri£etSJeden^2. und 4. Freitag. 20 Uhr. hn Lokal Reibe. GK-

14. BezirfcPjeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. Kirdihofstr. S..
Kirchhof Straße 5. • • ■• . .  .
15. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. be> Jahnke. Nieder-

schöneweide, B rückenstr. 3. mw*-i«*r w
t f m Jeden Freitag. 20 Uhr, bei Worlitzer. Qfirtelstr. 38.
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